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Die Glühwürmchen-Saison 
2022 ist vorbei, und Glühwürm-
chen-Spezialistin Andrea Buch-
mann Kühnis zieht eine ernüch-
ternde Bilanz: «Es gibt laufend 
weniger Glühwürmchen, und in 
diesem Jahr überlebten sehr we-
nige.»  

Seit Beginn des Glühwürm-
chen-Monitorings, welches im 
Rahmen einer Biologie-Fachar-
beit am Gymnasium 2018 starte-
te, haben sich die landesweiten 
Vorkommen nach und nach ver-
ringert. Und das wenig beein-
flusst von Wettereinflüssen. 
Buchmann Kühnis berichtet von 
drei Hotspots in Liechtenstein, 
an denen bisher um die zehn der 
leuchtenden Insekten anzutref-
fen waren – zwischenzeitlich 
sind nur noch etwa drei Exem-
plare übrig geblieben.  

Und da die Larven des Gros-
sen Glühwürmchens zwei bis 
vier Jahre unscheinbar leben, be-
vor sich das Weibchen leuchtend 
zu paaren versucht, wird sich erst 
in den nächsten Sommern zei-
gen, ob die Hotspot-Bestände 
und weitere lokale Glühwürm-
chen-Kolonien überlebt haben 
oder nicht.  

Ganze Reihe von 
Problemen 
Gerne hätte Buchmann Kühnis 
das Mühleholzquartier in Vaduz 
empfohlen, um die leuchtenden 
Insekten zu beobachten. Aber 
der dortige Bestand sei fast 
 ausgestorben. Es sei allgemein 
ungewiss, ob die nächsten Jahre 
überhaupt noch Glühwürmchen 
sichtbar sein werden. In der 
 aktiven Paarungsphase von 
 Anfang Juni bis Mitte August 
müssen die restlichen Glüh-
würmchen deshalb in Ruhe 
 gelassen werden. Wer trotzdem 
eines der auffälligen Tierchen im 
eigenen Garten findet: Nicht be-
rühren und die Beobachtung auf 

der liechtensteinischen Glüh-
würmchen-Website www.glüh 
würmchen.li melden.  

Wertvolles Leben durch 
Mulchen ausgelöscht 
Aber wenn heuer nicht das 
 heisse Wetter für den weiteren 
dramatischen Rückgang verant-
wortlich ist, was dann? Zum ei-
nen wurden laut Buchmann 
Kühnis von den Gemeinden und 
dem Land viele Ränder von Flur- 
und Waldwegen, Kanal- und 
Rheindammabschnitten neuer-
dings auffallend breit flächig ge-
mulcht. «Egal ob da Orchideen 
wuchsen, Eidechsen und Insek-
ten lebten, es wurde auf einen 
Schlag wertvolles Leben ausge-
löscht», kritisiert sie. Wo am 
Vorabend am Waldrand noch 
mehrere Glühkäfer zu sehen 
 waren, leuchtete gleich nach 
dem Mulchen gar nichts mehr.  

Auch der eigene Garten wird 
für die Käferchen vermehrt zur 
Todesfalle: Hier haben sie mit 
Schneckenkörnern, der Bepflan-
zung mit nicht einheimischen 
Pflanzen und dem permanenten 
Rasenmähen im Sommer zu 
kämpfen. Klarer ausgedrückt: 
«Das über leben die meisten Tie-
re nicht.» Zusätzlich leitet Stras-
sen- und Gartenbeleuchtung die 
fliegenden Männchen des Gros-
sen Glühwürmchens fehl, so 
 finden sie die flugunfähigen, 
leuchtenden Weibchen kaum. 
Sie vermutet auch, dass die stets 
wachsenden Überbauungen den 
Glühtieren nicht nur fruchtbare 
Standorte wegnehmen, sondern 
dass ihre Lebensräume um die 
Bauten herum von Grundwas-
serzufuhren abgeschnitten wer-
den. Trockene Böden beherber-
gen kaum genug Schneckennah-
rung für Glühwürmchenlarven. 

Werkarbeiter werden teils 
unter Druck gesetzt 
Buchmann Kühnis kritisiert aber 
auch übereifrige Bürger, die sich 

bei den Gemeinden über Zecken 
entlang von Wegen und Bö-

schungen beklagen. Auch das 
habe dazu beigetragen, dass so 

aktiv und breitflächig gemulcht 
wurde. «Da kann man sich 

selber fragen, ob man unbedingt 
Werkarbeiter unter Druck setzen 
muss, damit Ränder von Wald- 
und Flurwegen zur wichtigsten 
Zeit der Insektenpaarung und 
des Pflanzenwuchses gemäht 
werden, weil der Mensch in kur-
zen Hosen und Socken an Natur-
böschungen entlangspazieren, 
joggen oder mit dem Velo den 
Wald hinuntersausen will.»  
Weiter rät sie, keine Schnecken-
körner zu streuen und von Juni 
bis August nicht zu mähen. Dazu 
auf die Gartenbeleuchtung ver-
zichten und «dafür das Leuchten 
der Sterne geniessen».  

Ein grüner Schritt nach 
vorne, aber zwei zurück 
Die Bevölkerung, aber auch 
Amtsstellen und Gemeinden 
sollen mehr auf inländische  
Fachpersonen hören, die seit 
Jahren für die Förderung und 
den Erhalt der heimischen Tier- 
und Pflanzenwelt sensibilisie-
ren. «Da  frage ich mich: Lassen 
Bequemlichkeit oder Spargrün-
de alles vergessen? Oder man-
gelt es an kontinuierlichen Um-
weltschulungen des Amtsstel-
len- und Werkhofpersonals?», 
findet Buchmann Kühnis deutli-
che Worte.  

Was die Naturförderung und 
vor allem deren längerfristige 
Umsetzung in Liechtenstein be-
treffe, kommt es der Naturschüt-
zerin so vor, als würde ein Schritt 
für grüne Labels nach vorne 
 gemacht werden, aber zwei 
Schritte in der reellen Umset-
zung zurück. «Das hat mit 
echter Biodiversitätsförderung 
nichts zu tun», beklagt Buch-
mann Kühnis. «Eher mit einem 
Fun- Raising-Naturschutz.» 

Für die Glühwürmchen 
könnte es aber bereits zu spät 
sein. «Ob es in ein paar Jahren 
noch ein Monitoring braucht 
oder ob dann das Glühwürm-
chen ausgestorben ist, wird sich 
zeigen.»

Schneckenkörner, Lichtverschmutzung und plattgemähte Wiesen gefährden das leuchtende Insekt.  
Bild: zvg

Ausgeglüht 
Um die heimischen Glühwürmchen 
steht es schlecht. Expertin Andrea 

Buchmann Kühnis erklärt, was den 
Insekten zu schaffen macht.
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Universität Liechtenstein 

Keine Studiengebühren für Ukraine-Flüchtlinge an der Universität 

Die Universität Liechtenstein 
erlässt Studierenden aus der 
Ukraine, die einen Flüchtlings-
status besitzen, die Studienge-
bühren für das kommende 
Wintersemester. Damit setzt 
sie ein weiteres Zeichen der 
 Solidarität mit den Betroffenen 
des Kriegs in der Ukraine. 

Für ukrainische Studierende 
ist es wegen des anhaltenden 
Kriegs in ihrer Heimat sehr 
schwierig, die Studiengebühren 
in der Höhe von 1250 Franken 
pro Semester für Nicht-EU-
/EWR-Staatsangehörige aufzu-
bringen. Daher erlässt die Uni-
versität Liechtenstein den Be-
troffenen diese Gebühren, 
damit sie ausserhalb ihrer Hei-
mat ihr Studium fortsetzen 
können. Denn die kleine, fami-
liäre Universität in Vaduz sucht 
auf Basis wissenschaftlicher 
Erkenntnisse nach verantwor-
tungsbewussten und nachhal-
tigen Lösungen, um zukünftige 
Herausforderungen bestmög-
lich zu meistern. Ein fried -
licher und freier Dialog, auch 
über Grenzen hinweg, ist dafür 
Grundvoraussetzung – in der 
Wissenschaft und Forschung 
ebenso wie im Zusammenle-
ben der Menschen auf der 
Welt. 

Seit Beginn des Konflikts steht 
die Universität Liechtenstein 
Seite an Seite mit der Ukraine 
für Frieden, Menschenrechte 
und Freiheit in Europa und der 
ganzen Welt. Mit einem Bene-
fiz-Event im Frühjahr haben 
Studierende 10 000 Franken 
gesammelt und dem Liechten-
steinischen Roten Kreuz für 
ihre Flüchtlingshilfe gespendet. 
Viele Mitarbeitende der Uni-

versität engagieren sich in 
Hilfsaktionen. (Anzeige) 

Weitere Informationen und 
Spendenmöglichkeiten 
Sonderseite Ukraine der Liech-
tensteiner Landesregierung: 
www.regierung.li/solidaritaet-mit-
der-ukraine Praktische Informa-
tionen für hilfsbereite Privatper-
sonen, Spendenadressen und 
alle Infos zu Einreisebedingun-

gen für Flüchtlinge aus der Ukrai-
ne auf einer Seite. 
 
Blogbeitrag «Solidarität mit der 
Ukraine»: www.uni.li/de/blog-
denkraum/solidaritaet-mit-der-
ukraine Mykola Subtelnyi, ein 
junger Ukrainer, der seit Septem-
ber 2021 im Masterstudiengang 
Finance an der Universität Liech-
tenstein studiert, organisiert Hilfe 
für seine Landsleute. 
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